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Präsentation der Biotop- 
Kartierung des Burgenlandes

D
ie Referenten der Bio­
topkartierung waren 
über das große Interesse 

aus der Ortsbevölkerung über­
rascht. Die Erkenntnis, daß zur 
Lebensqualität auch eine ge­
sunde Landschaft gehört, be­
ginnt in der burgenländischen 
Bevölkerung offensichtlich zu 
greifen.

Bereits vor sieben Jahren 
wurde mit der Kartierung des 
Burgenlandes begonnen, heuer 
ist ungefähr ein Drittel des Lan­
des vermessen und dokumentiert. 
In der Gemeinde Rohr im Süd­
burgenland wurde nun die fertige 
Biotop-Kartierung der örtlichen 
Bevölkerung präsentiert.

Rohr hat mit etwa 11 ha An­
teil am Naturschutzgebiet „Au-

w i e s e n - Z i c k e n b a c h t a l “ .
Feuchtwiesen sind im Zicken­
bachtal und im Teilmaßbachtal 
noch großflächig erhalten ge­
blieben. Im Bereich des Teil­
maßbaches hat sich auch auf 
Grund des hohen Grundwasser­
spiegels ein bemerkenswerter 
Erlenbruch entw ickelt, der 
forstw irtschaftlich unbedeu­
tend, für den Naturschutz je­
doch von großer Bedeutung ist.

Durch die kleinen Bachtäler, 
wie Zikkenbach, Teilmaßbach 
und Braunwaldbach, wird das 
Hügelland zerschnitten und er­
hält dadurch einen besonders 
reizvollen Charakter -  es gibt so 
gut wie überhaupt keine Verhüt- 
telung.

Die Bewirtschaftung der Wie­

senflächen hat keine Bedeutung 
mehr, daher verbrachen die ver­
bliebenen Wiesenflächen sehr 
rasch. Dabei verdrängt die Rie- 
sen-Goldrute immer stärker die 
bodenständige Vegetation.

Naturschutzlandesrat Dr. 
Ehrenhöfler (re.), ÖNB- 
Obmann Mag. Frühstück (li),
Rohr, Bgl.

In der letzten Zeit versuchen Zoologen den Wald­
ökologen beizubringen, wie ein natürlicher Wald 
aussehen müßte. Angefangen von Prof. Remmert 
mit den Auswüchsen seiner Mosaik-Zyklus-Hypo- 
these über Doz. Scherzinger (den ich als Zoologen 
und Naturschützer sehr schätze, nicht aber als 
Walddynamiker!) bis zu Dr. Martin Schwarz, der 
in NATUR und LAND 5/6, 1995, mit seiner For­
derung den Unsinn auf die Spitze treibt: Man 
sollte in Naturwaldreservaten nur recht viel Scha­
lenwild halten und wenn das noch nicht genügt, 
den Wald auf gelichtet und lückig zu machen, auch 
noch Schafe, Ziegen oder Rinder eintreiben, damit 
der vermeintlich natürliche Zustand hergestellt 
wird.
Es gibt aber keinerlei Hinweise darauf, daß der 
Natunvald ausgelichtet und lückig gewesen wäre.

Das mag höchstens in manchen Eichenwaldge­
bieten der Fall gewesen sein, keineswegs aber ge­
nerell und gar im Bergwald. Wie wären sonst 
überhaupt bei einem solchen Verbißdruck Restbe­
stände verbißempfindlicher Arten, wie Tanne, 
Bergahorn, Bergulme, Esche auf uns gekommen? 
Aus ost- und südosteuropäischen Naturwäldern, 
wo auch noch alle Großraubtiere vorhanden sind, 
wissen wir, daß der Wildbestand verschwindend 
gering ist. Alle Waldökologen sind sich einig, daß 
übermäßiger Verbiß die Hauptbedrohung von Na­
turwaldreservaten darstellt. Die krausen Theo­
rien einiger Zoologen sind fü r  den Naturschutz 
kontraproduktiv und nur Wasser au f die Mühlen 
von Jägern, die übermäßige Wildbestände halten 
wollen, und von Kahlschlaganhängern.

Prof. Dr. Kurt Zukrigl, Wien
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